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3, lieber die in der Umgegend von Pössneck auftre-

tenden Gebirgsarten und die Verbreitung der die Zecli-

steinformation palaontologisch charakterisirenden

Pelrefakten in den Gliedern dieser Formation.

Von Herrn Zehrejnner.

Wer sich vorzugsweise für die Zechsteinformation inter-

essirt , als deren Centralpunkt in Deutschland Thüringen zu

betrachten ist, und wer seine Petrefaktensammlung mit Ver-

steinerungen bereichern will, durch welche die Zechsteinfor-

mation paläontologisch charakterisirt wird, der findet in der

Umgebung Pöss?iecks nicht nur die wichtigsten Glieder die-

ser Formation sämmtlich über Tag-e anstehend und also für

die Beobachtung leichter zugänglich als anderwärts, wo sie

erst durch Bergbau aufgeschlossen worden sind, sondern er

trifft hier auch einen guten Theil der Zechsteinpetrefakten in

solcher Menge und Schönheit an, dass die Umgegend von

Pössneck allen durch derartige Ei'giebigkeit bisher bekannt

gewordenen Zechsteinpunkten Deutschlands, wie Gera, Ronne-

hurg, Bad Liiebenstei?i u. A., mit vollem Recht zur Seite ge-

stellt zu werden verdient. Denn schon die Altenburg, der

stattlichste Berg im ganzen Orlathale in unmittelbarer Nach-

barschaft der Stadt, ist, nach den Handstücken zu urtheilen,

die man von seinen Felsen abschlägt, mit Korallen, wie Fe-

nestella retiformis , durch und durch imprägnirt, während in

dem östlich anstossenden Galgenberge Orthothrix excavatus,

Terebratula elongata nebst andern Brachiopoden und Con-

chiferen, deren Vorkommen bis jetzt in der Gegend von

P'6ss7ieck noch nicht bekannt war, in solcher Weise angehäuft

sind, wie etwa Terebratula vulgaris in Schichten des Mu-
schelkalkes. Hierzu kommt noch , dass einzelne derjenigen

Formen, die man einigen Gliedern der Zechsteinformation als

vorzugsweises Eigenthura zuschrieb, sich hier bald auf- bald

abwärts in einer grössern Zahl dieser Glieder vorfinden und

also von weitergreifender Verbreitung sind, als bisher beob-
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achtet wurde. Ich rechne hierher z. B. das Auftreten des

Productus horridus und des Spirifer undulatus im Zechsteiu-

doloniite, das desselben Spirifer undulatus und der Gervillia

keratophaga im Kupfererze führenden, bituminösen Mergel-

schiefer u. s. w.

Der Kütschaufluss, dessen Wasser durch die Orla der

Saale zugeführt wird, theilt den bergigen Boden Pössnecks

in eine südliche und nördliche Hälfte. Die erstere hängt mit

demjenigen Theile des deutschen Grauwackcn- und Thon-

schiefergebirges zusammen, der im Thüi'inger Walde den

grössten zusammenhängenden Kaum von ungefähr 9 Q Stun-

den einnimmt und ziemlich die Hälfte des Herzogthums

Sachsen - Meiningen und des Fürstenthums Schwarzburg-

Rudolstadt bedeckt, während sich die andere im Norden an

den bunten Sandstein der Rudolstädter Heide anschliesst.

Zu beiden Ufern des Flusses und auf beiden Gehängen des

Thaies tritt die Zechsteinformation auf, die sich von Eisenach,

Heinha/(lsbru?in, Uinenau und Königsee über Itlankenburg

nach Saalfe/d und von da über Kamsdorf, Pössneck, Neustadt

an der üila bis Gera und /ionnehurg, bald auf kürzere, bald

auf längere Strecken verdeckt, im Bogen hinzieht.

Beide Thalseiten, die mit dem Flusse von W. nach O.

hinlaufen, ohne an irgend einem Punkte Winkel oder Buch-

ten zu bilden, unterscheiden sich aber nicht nur durch die

V^erschiedenheit der Gebirgsarten, mit denen sie zusammeu-

grenzen, sondern auch durch ihre lieliefform.

Es ist bekannt, dass sich das Grauwackcn- und Thon-

Bchiefergebirgc durch seine Zerschnittenheit , durch Bildung

tiefer Thäler und hochaufgerichteter Thal- und Ufer-Wände

vor andern Gebirgen auszeichnet. Im Thüringer Walde er-

innern recht lebhaft daran die tiefe Lage der Stadt Gräfen-

lluU und das Schvvarzathal, das wegen seiner hohen und

schroffen Felswände, die es namentlich von Hlankenhurg

flussaufwärts bis iicliwar%burg und weiterhin, an vielen Stel-

len zu einer schmalen Schlucht einengen, alljährlich so viele

Besucher an sich lockt.
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In der Umgegend von Pössneck macht das Grauwacken-

und Thonschiefergebirge diese Eigenthümlichkeit nicht gel-

tend, obschon es auf der Südhälfte mehrfach unter dem

Zechsteingebirge zu Tape austritt und ziemlich bis an das

rechte Ufer der Kotschau hereinreicht. Bei den rundlichen

Formen, unter denen der bunte Sandstein der Rudolstüdter

Heide, wie anderwärts auftritt und bei dem Umstände, dass

die vom Zechsteingebirge bekannten Rücken, welche sich in

der Umgegend von Kamsdorf als parallele Höhenzüge auch

über Tage zu erkennen geben, in der Umgebung von Föss-

neck ohne derartigen Einfluss auf die Oberflächengestaltung

geblieben sind, würden demnach beide Seiten des Kotschau-

thales unter einem und demselben, durchschnittlich sanften

Böschungswinkel ansteigen, wenn sich nicht auf der Südseite

eine Reihe isolirter Dolomitfelsen erhöbe, die in Gestalt von

Korallenriffen hervorragen und dieser Seite ein ziemlich ge-

zacktes Ansehn verleihen. Diese Berge mit ihren oft uner-

steigbaren ,
ganz senkrechten, von allem Pflanzenwuchs ent-

blössten, an Höhlen und Klüften überaus reichen Felswänden,

sind zum Theil kegelförmig, laufen aber oben nicht in spitze

Kuppen aus, sondern tingen mehr oder Aveniger verbreitete,

abgeplattete Flächen. Es sind dies namentlich in der Rich-

tung von AV. nach O. der cröllpaer Berg, der Buchberg, die

öpitzer Berge, der Kochsberg, die Haselberge, die Altenburg,

die döbritzer und die Kamsenberge.

Unter den hier auftretenden Gebirgsarten, die sämmtlich

sedimentäre sind, bildet der Grauwacken schiefer die

älteste. Er steht in dem Querthale zwischen dem Buchberge

und den öpitzer Bergen an, bildet das Fundament und die

untere Region der Haselberge, setzt unter dem Dolomite

des Galgenberges und der döbritzer Berge die Ufer der

Griepse und Kamse zusammen und tritt auch im Südwesten

der Stadt bei der Ausmündung des raniser Weges zu Tage

aus. Er ist feinkörnig und von röthlichgrauer und blaulich-

grauer Farbe. Streichen und Fallen sind nicht an allen

Punkten seiner Entblössung dieselben ; am deutlichsten lassen

Zelts, d. d. geol. Ges. III. .). 22
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sich diese auf der Westseite der Haselberge und in dem

Thälchen beobachten, das westlich von Oepitx an der cröll-

paer Chaussee ausmündet. Am sogenannten grossen Hasel-

bercre, wo der Grauwackenschiefer in Steinbrüchen bearbeitet

wird, streicht er von SW. nach NO., fällt unter einem Win-

kel von 45 Grad gegen SO. und setzt mit unbekannter

Mächtigkeit in die Teufe. Seine Bänke sind \ bis 5 Fuss

mächtig und werden bald durch leere Klüfte, bald durch

dünne Lagen derben Quarzes, bald durch einige Zoll mäch-

tige Schichten weichen Thonschiefers von einander geschie-

den. In der Nachbarschaft der Dörfer Wernbnrg und Oepitz

wird der Grauwackenschiefer, in dem Stücke von Calaraites

transitionis nicht allzu häufig vorkommen , fleissig gewonnen

und als Pflaster-, Haus- und Strassenbau- Material in den

Handel gebracht.

Der mit dem Grauwackenschiefer in ununterbrochener

Wechsellagerung stehende T hon schiefer zeigt sich am

mächtigsten bei den neuen Fclsenkellern , die fast lediglich

in ihm eingebracht sind. Selbstverständlich hat er mit dem

Grauwackenschiefer gleiches Streichen und Fallen , unter-

scheidet sich aber von diesem lebhaft dadurch, dass dieser

seine ursprüngliche Schieferung überall deutlich erkennen

lässt, während er selbst sehr stark transversal geschiefert ist.

Von den mannichfaltigen Färbungen, unter denen er auftritt,

sind die blaulich- und bräunlichgrauen die vorherrschenden.

Bei seiner Dickschiefrigkeit und dem ihm eigenen Weich-

heitsgrade lässt er hier keinerlei technische Benutzung zu,

obwohl eine solche in der Nachbarschaft , bei Lehesten in

grossartigem Maassstabe stattfindet.

Dem Beobachter, der, nachdem er von den Lngerungs-

verhältnissen des hiesigen Uebergangsgcbirges Kenntniss ge-

nommen hat, zur nähern Untersuchung der Zechsteinfbrma-

tion schreitet, fällt zuvürderst der Unterschied auf, der sich

zwischen dem Streichen und Fallen der Kupferschiefer- und

Zechstcinschichten und dem des (irauwackcn- und Thon-

schiefers kundgiobt. flene sind d'esem an der Ausmündung
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des raniser Weges, wo er von W, nach O. streicht und

60 Grad gegen N. fällt, wenn auch nicht horizontal, so doch

noit einem unbedeutenden Fallen von 10 Grad gegen O. auf-

und angelagert, welches Fallen im Hohlwege hinter den Fel-

senkellern, wo der Thonschiefer ebenfalls von W. nach O.

streicht, aber nur 30 Grad gegen N. fällt, zu einer Neigung

von 3 bis 4 Grad herabsinkt — doch wohl ein fernerer

klarer Beweis, dass das Grauwacken- und Thonschieferge-

birge am Nordostabhange des Thüringer Waldes in seiner

ursprünglichen Lagerung bereits wieder gestört worden war,

ehe die GHeder der Zechsteinformation über ihm zur Sedi-

mentation gelangten.

Wie der Umgegend von Pössneck die Steinkohlenforma-

tion im engern Sinne und das Rothliegende, welches nicht

nur bei Eisenach, sondern auch am Südabhange des Thürin-

ger Waldes bei Neuhaus und Stockheim so mächtig entwickelt

ist, gänzlich fehlen, so tritt auch das Weissliegende —
in Hessen unter dem Namen ,,Sanderz" bekannt und von den

Kamsdorfer Bergleuten schlechtweg „Sand" genannt — nur

an einer einzigen Stelle und zwar in dem bereits erwähnten

Hohlwege hinter den neuen Felsenkellern mit einer Mäch-

tigkeit von ungefähr 2 Fuss auf. Es ist ein im Ganzen

hellgrauer, conglomeratartiger Sandstein, dessen eckige Frag-

mente fast ohne Ausnahme aus Grauwacken- und Thonschie-

fer bestehen, also dem Contaktgesteine entlehnt sind. Kupfer-

kies und Kupfergrün in kleinen Mengen bilden seine Erz-

führung.

In Bezug auf den bituminösen Mergelschiefer
(Kupferschiefer) zeichnet sich die Umgebung von Pöss-

neck vor andern Zechsteindistrikten dadurch aus, dass der-

selbe hier nicht unmittelbar auf dem Weissliegenden ruht,

sondern von einer einige Zoll mächtigen Lage Zechstein un-

terteuft und demgemäss von ihm ganz umschlossen ist. Auch
durch seine Farbe unterscheidet sich dies Gebilde hier von

anderwärtigen ; es findet sich nie ganz schwarz , sondern in

wenigen Abänderungen der braunen Farbe. Sein ausgezeich-

22*



308

net schiefriges Gefüge, dem zu Folge man ihn leicht in |

bis l Zoll starke Platten spalten kann, erleichtert ungemein

das Sammeln der in ihm vorkommenden Petrefakten. In dem

mehrerwUhnten Hohlwege, noch deutlicher im raniser Wege

wird er durch den Zechstein in zwei Flöze getheilt. Von

dem unteren Flöze sind es wieder die untersten, dem Weiss-

liegcnden, da, wo es zu Tage ausstreicht, am nächsten

liegenden Schichten, welche erzführend sind und das Kupfer-

schieferflöz im engern Sinne mit einer Mächtigkeit von 7 bis

10 Zoll constituircn. Die Erzführung beschränkt sich auf

Kupfergrün und Kupferlasur in unbedeutenden Mengen, so

dass der Kupferschiefer hier wohl niemals Gegenstand berg-

männischer Bearbeitung wird. Dagegen wurden noch vor

15 Jahren auf der auflässig gewordenen Kupfergrube

Schmidtszeche an der Ausmündung des raniser und des

Leichweges auf einem massigen Gangrücken oder einer

Gangkluft ziemlich alle die Kupfererze, namentlich faustgrosse

Knollen Kupferlasur, gewonnen, die in dem kamsdorf-könitzer

Bergrevier abgebaut werden.*)

*) Nach ilen Akten des Bcrgftmtcs zu Saalfcld liat von der Schniitlts-

zeche eine einzige Erzlicfeiimg zur Sdiniclzliütte bei Saalfeld und zwar

am 1. Decbr. 18.56 stattgefunden. Dieselbe bestand in

4 Ctr. 40rfd. 9erz a 11» Pfd.O bezahlt mit M) fl. 1.5 Xr. 1 franco

4 Ctr. 75 rfd. V crz a 5 Pfd. 9 bezahlt mit ;') 11. S Xr. \ San}f(-hl.

In den Befahrungsberichten des Bergamtes heisst es n. A.

:

„Die in diesem Steinbruche (am raniser Wege) übersetzende Kluft

streicht bor. 10 und führt ausser etwas Braui)s]>ath noch gelben Mulm

und siiarsam etwas Kupferkies."

„Diese Kluft setzt nicht in das Muttcrfiöz, welches grösstcntheils

aus Braunspath besteht, sondern setzt mit der Kupferschieferinge ab."

„Das Flözgebirge hat das Streichen hör. 3 und füllt unter einem

Winkel von 20 Grad in NW. ein."

Bei einer am 1. Juni 1834 unternommenen Befahrung fand man,

„dass der hör. 10 strcicheudc und in ? einfallende, kupfererzfüh-

rende Gang — eigentlich Gangklnft — zwar noch vorhanden, allein von

solcher Beschaffenheit sei, dass denen bis jetzt darauf bauenden Eigen-

löhnern der beim Hcrzogl. Bergamte gcbctenc Aufstnnd zur Sammlung

einer Gewerkschaft nicht auszufertigen sei. Der Gang — oder vielmehr

die Gangklnft — setzt nicht durch die Flöze durch, sondern geht von

den Gebirgen aus nur \ Lachter in den Flözen aufwärts und setzt dann
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Der Zechstein, liier ein grauer, dichter, sehr regel-

mässig geschichteter Kalkstein, hat in Bezug auf Kupfererz-

führung dieselben accessorischen Gemengtheile wie der Kupfer-

schiefer, aber in noch geringerer Menge als dieser; dagegen

ist im raniser Wege das Auftreten von Bleiglanz in ihm,

der in Spuren von j bis ^ Zoll Mächtigkeit den ziemlich

horizontal abgelagerten Zechstein vertikal durchschneidet und

nach der Analyse des Herrn Dr. Ferd. Bothe silberfrei ist,

nicht uninteressant. Das Vorkommen dieser zahlrei-

chen Schnürchen, die zu Tage aus gewöhnlich
mit Eisenocher bedeckt sind, beschränkt sich auf

der Westseite des raniser Weges lediglich auf den

Zechstein, der 3 bis 4 Fuss mächtig unmittelbar

unter der Dammerde auftritt und das obere bitu-

minöse Mergelschieferflöz von beinahe gleicher

Mächtigkeit überlagert, welches an dem angege-

benen Punkte keine Spur von ßleiglanz enthält.

Schwerspathgänge dagegen, die ausgelaugten Schwefelkies

führen, setzen ebendaselbst in einer Mächtigkeit von 1 bis

IG Zoll auf und scheinen durch beide Glieder der Formation

zu gehen. Die Gesammtmächtigkeit der mit dem bitumi-

nösen Mergelschiefer in Wechsellagerung befindlichen Zecii-

steinschichten mag 8 bis 10 Fuss betragen. ' Diejenige Schicht,

welche im Contacte mit dem Weissliegenden steht, ist eine

reine Uebergangsschicht, denn sie enthält bald Brocken, die

aus Weissliegendem bestehen, bald eckige Grauwackenschie-

fer-Fragmente eingeschlossen. Eine andere, jüngere Schicht,

da, wo die Flöze ganz werden, i-ein ab. Zwar kommen noch Erze
auf der Gangkluft vor, brechen jedoch nur in kleineren Niereu,

welche vorzüglich in den Gebirgen liegen , so dass ein Freibau dieses

Grubengeb'audes sich nicht erwarten lässt."

Mit Unrecht hat man das Mundloch des Stollens, der nach den

Akten einige 30 Lachter lang ist, verstürzt und dadurch die Gangver-

hältnisse der Beobachtung völlig entzogen. Vor einer Wiederaufnahme

des in Folge schwacher Unterstützung zum Erliegen gekommenen Berg-

baues dürfte die Untersuchung des im raniser Wege aufsetzenden, IG Zoll

mächtigen Schwerspathganges auzurathen sein.



310

welche fast ohne irgend einen leereu Zwischenraum Productus

horridus, Spirifer undulatus und Terebratula Schlotheimi ent-

hält, ruht am Steinbruche bei der Ausmündung des raniser

Weges unmittelbar auf dem Grauwackenschiefer und enthält,

was beim Zechstein bis jetzt noch nicht bemerkt worden zu

sein scheint, Fragmente dieser Gebirgsart in sich einge-

schlossen. Zu bemerken ist noch, dass der Zechstein nur

auf der rechten Seite des Kotschauthaies ansteht, was auch

grösstentheils, wie bereits oben angedeutet, mit dem

Dolomite der Fall ist.*) Dieser körnige, oft bröck-

liche Kalkstein, dessen Porosität sich hier bis zur Bildung

mehr als mannshoher Höhlenräume steigert, ist völlig erzfrei,

aber desto reicher an Petrefakten, namentlich an Korallen.

Die bereits namhaft gemachten Hochpunkte , die er auf der

Südseite des Kotschauthaies zusammensetzt, erreichen eine

relative Höhe von oü bis 150 Fuss. Am Kamsenberge kom-

men Stellen vor, wo poröser Dolomit Fragmente eines dich-

ten, nicht porösen, eingeschlossen enthält und dadurch ein

conglomeratähnliches Ansehen bekommt. Technisch wird er

zum Kalkbrennen, im aufgelösten, verwitterten Zustande

(vom Galgenberge) als Gries auf Wegen verwendet, die von

schwerem Fuhrwerke nicht befahren werden , und der bei

Wernhurg am kleinen Haselberge, wie auch der bei Gerte-

wit% gewonnene und „Mehlpatzen" genannte wird behauen

und zu Grenzsteinen, Geländerhaltern, Trögen u. s. w. zu-

gerichtet. Dem Techniker bleibt es aber unbegreiflich, warum

man für den weimarischen Antheil der Chaussee zwisclnni

Pöss?ieck und ISeustadt a. d. 0,rla schon seit langen Jahren

*) Nämlich mit Ausnahme des Steinbruchsberges im Nordwest von

Jiidewcin, wo er in und bei dem östlich vom Berge abgehenden Hohl-

wege, bald auf dem Kopfe stehend, bald in M) Grad gegen O. fallenden

Schichten, dem Stinksteine an- und aufgelagert ist und in diesen über-

geht; so wie mit Ausnahme zweier zweifelhaften l'unkte. Am Wege
hinter der öpitzer Mühle und im Viohwege kurz vor dem Einfalle des

herschdorfer Weges treten zwei Dolomitblcickc zu Tage aus, der eine im

Gebiete des Gypses , der andere in dem des Stinksteius, die aber auch

zufällig dort abgelegt sein können.
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den mürben Dolomit gewinnt, verfährt und zerkieint, wäh-

rend die festen, schon von der Natur zerkleinten Grauwacken-

schiefer-Geschiebe, die unmittelbar an der Chaussee zu Tau-

senden von Quadratruthen im Bette und Thale der Kamse
liegen, unbenutzt bleiben.

Der Stinkstein (bituminöser Kalkstein, bituminöser

Kalkschiefer) tritt am mächtigsten im Viehwege kurz vor-

her , ehe sich die Wege nach Hütten und Herschdorf schei-

den, auch in der schlettweiner Flur und am Steinbruchsberge

bei Jüdewein auf. In den an diesen Punkten angelegten

Steinbrüchen ist er bis an 20 Fuss über Tage entblösst und

setzt mit unbekannter Mächtigkeit in die Teufe. Er bricht

in diesen Steinbrüchen bei meist ganz horizontaler Lagerung

in Platten von \ bis höchstens 4 Zoll Stärke und giebt einen

gesuchten Baustein ab. In südlicher Nachbarschaft der Vieh-

wegsbrüche streicht er von W. nach O. und fällt 10 bis

25 Grad gegen Süden. Erzführung ist in ihm noch nie

beobachtet worden ; von Petrefakten hat er Schizodus Schlot-

heimi und Orthothrix lamellosus in mehr oder weniger ver-

krüppeltem Zustande aufzuweisen. Im Norden schliesst er

sich an den bunten Sandstein der Heide an, der die Saale

bis Cahla, Rothemtein und weiterhin begleitet.

Gyps setzt mit sehr wenig Unterbrechungen (durch

Verdeckung) die linken Aussenwände der Ufer und Ufer-

höhen an der Kotschau zusammen, die zwischen Oepit% und

Cröllpa und im Norden von Oppurg eine relative Höhe von

50 bis 100 Fuss erreichen. Er ist meist dicht, selten fein-

körnig, noch seltner blättrig und tritt in ziemlich horizontal

abgelagerten Bänken von 1 bis 3 Fuss Mächtigkeit auf Seine

Farben spielen zwischen weiss und grau. Erdfälle, die sich

auf den Feldern zwischen dem Viehwege und dem Wege
vorfinden, der die Verlängerung des hohen Gässchens bildet,

scheinen, wie so häufig anderwärts, durch ihn veranlasst

worden zu sein. Die Thouablagerungen , welche unter ver-

schiedenen Mächtigkeitsverhältnisaen über dem Gypse auf-

tretend die Zechsteinformation von den jüngeren Formationen
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zu trennen pflegen und welche z. B. bei Königsee mächtige

Lager eines leiclitflüssigen und deshalb von den thüringschen

Eisenhüttenwerken sehr gesuchten Brauneisensteins enthalten,

scheinen, eine unbedeutende Strecke am Viehwege ausge-

nommen, hier gänzlich zu fehlen ; desgleichen Steinsalz und

Gypskrystalle , die in andern Gegenden Thüringens, wie in

der Höhle bei Reinhardshrunn, so ausgezeichnet vorkommen.

Die Gypserde, ein leicht zerreiblicher, weisser, weicher Gyps

wird bei Cr'öllpa in ansehnlichen Quantitäten gewonnen und

als Düngmittel verkauft.

Die ausschliesslich auf der linken Seite des Kotschau-

thales sich hinziehenden Gypsmassen und Stinksteinschichten

werden im Norden von der Formation des bunten Sand-

steines begrenzt. Seine Schichten fallen nach Norden unter

einem Winkel von 10 bis 25 Grad der Saale zu. Das ent-

gegengesetzte Fallen des Stinksteines im Viehwege nach

Süden lässt an die Kräfte erinnern, deren Thätigkeit die

Umgegend von Kamsdorf und K'(hiit% ihre parallelen Höhen-

züge und Flözrücken verdankt, welche Herr Spe.xgleu eben-

falls in dieser Zeitschrift einer nähern Erörterung unterzie-

hen wird. Das bunte Sandsteingebirge , das am Nordost-

abhange des Thüringer Waldes in sehr verschiedenen Niveau-

verhältnissen auftritt, indem es z. B. am Ursprünge der

Schwarza 12ÜÜ Fuss iiöher liegt, als an der Einmündung

dieses Flusses in die Saale *) , scheint in verschiedenen Hö-

hen einen verschiedenen Gehalt an Bindemittel zu besitzen.

Dieses Bindemittel, das durch Schlenunung gewonnen und

als fettige, schliffige Erde unter dem Namen „Mark" in den

Handel gebracht wird, war den Porzellanfabriken früiier

ein unentbehrliches Material und man glaubte, dass die Ge-

gend von Stein/leide dieses Material ausschliesslich erzeuge.

Neucrdin2;s sind in niederem Theilen des bunten Sandstein-

gebirges Brüche augelegt Avorden, wie bei Pössneck durch die

*) S. W. Leü's gcognostische Monographie der Oberherrschaft des

Fürstcnthums Schwarzburg-liiidolstadt. S. 70.
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Herren Conta , so auch an der Saale bei Oiiamünde, und

die Verschlemmung der dort gewonnenen Sande hat darge-

than, dass das aus ihnen dargestellte Mark dem zu Stei?i-

heide erschlemmten an Güte nachsteht
,

(weil es kein so

weisses Porzellan giebt wie das steinheider, auch nicht so

feuerbeständig wie dieses ist) und dass es in geringerem

procentualen Verhältnisse vorkommt, indem sich nach den

mehr als zehnjährigen Erfahrungen der Herren Conta der

Markgehalt des bunten Sandsteines von Pössneck zu dem

des steinheider Sandes wie 8 : 33 verhält. Darin mag auch

der Grund liegen, dass Steinheide den Eisenhochöfen und

Glashütten des Thüringer Waldes brauchbare Gestell- und

Heerdsteine liefert, zu denen sich der bunte Sandstein der

Rudolstädter Heide nicht eignet.

Die organischen Ueberreste, welche ich in den Gliedern

der Zechsteinformation bei Pössneck bis jetzt aufgefunden

habe, sind folgende:

(Der Stern (*) bezeichnet diejenigen Glieder der deutschen Zech-

steinformation, in denen das Auftreten der beistehenden Petrefakten

bisher noch nicht beobaclitet war.)

^-N
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